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Die letzten Strohhalme

Kurz bevor der Rollladen runter ging, schlüpfte 
Sebastian Polter durchs Transferfenster. Ein klas-
sischer 9er, bei den 04ern auf Schalke nicht mehr 
angesagt. Ein Transfer, der wenig Euphorie auslöst. 
War bei Wagner, Dursun und Tietz auch so. Freudige 
Polterabende wirds eher nicht geben, die März-
Spiele sind alle samstagnachmittags.
Wie die im Februar: Gegen Leverkusen gabs nix zu 
holen, 0:2, trotz redlichem Widerstand. Bei den Ge-
gentoren gings wieder mal zu schnell fürs Lilien-An-
tizipationsvermögen. Nach vorne ging nix, trotz Pol-
ter-Premiere. 13. Spiel in Folge ohne Sieg, 4 Punkte 
bis zum Relegationsplatz.
In Gladbach das 2. zu 0-Spiel der Saison. Wie in der 
Hinrunde 1 Punkt, aber deutlich unspektakulärer, mit 
Leidenschaft und Einsatz verdient. 14. Spiel ohne 
Sieg, weiterhin Letzter gleicher Abstand auf Platz 16.
Wild, emotional und fehlerhaft gegen Stuttgart. Nach 
15 Minuten kalt erwischt, die prompte Antwort durch 
Mehlem aberkannt. Dann eine halbe Stunde Tennisbäl-
lepause, zur Halbzeit Rot gegen den Tabellendritten. 
Die Lilien spielbestimmend mit fehlender Präzision. 
Sehr spät das 0:2, zu spät Seydells Anschlusshammer. 
15. Spiel ohne Sieg, sonst wie gehabt.
In Bremen ein bitteres 1:1. Nach frühem Zimmer-
mann-Eigentor und Ausgleich durch Justvan in der 
33. 2 Tore von Skarke nach VAR-Intervention zurück-
gepfiffen, das letzte in der letzten Sekunde höchst 
umstritten. 16. Spiel ohne Sieg und alles wie gehabt.
Im März kommt Augsburg, mit schlechten Erinne-
rungen ans Hinspiel. Dem 1:2, letzter Sieg der Lilien 
übrigens, folgte ein Trainerwechsel mit 18 Punkten 
in 16 Spielen. Die Lilien haben in 6 Heimspielen ge-
gen den FCA seit 1982 nur 2 Punkte geholt. 
Auch in Leipzig dürfte wenig gehen, bisher gabs bei 
den roten Bullen 3 Spiele in 3 Ligen und 3 Niederla-
gen. Aktuell wie historisch keine guten Aussichten.
Heimspiele gegen Bayern sind immer ein Highlight, 
zu gewinnen gabs nie was, außer 1 Punkt 1978 im 
Münchner Olympiastadion. Trotz 13. Duell, ein bes-
seres Ergebnis als im Hinspiel ist wahrscheinlich.
Nach der Länderspielpause gehts im 1. Spiel um den 
letzten Strohhalm nach Bochum. 6 Duelle gabs dort 
bisher, im 1. vor 45 Jahren der einzige Liliensieg. Der 2. 
muss es werden, damit die Hoffnung am Leben bleibt.
4 Spiele folgen im April, 3 im Mai. Theoretisch wären 
also noch 21 Punkte möglich. Praktisch hat der Abge-
sang begonnen: Oh Lilie, oh Lilie, oh Lilie! � LILLIE OHL

Sa., 2.3., 15:30 Uhr, FC Augsburg (H)

Sa., 9.3., 15:30 Uhr, RB Leipzig (A)

Sa., 16.3., 15:30 Uhr, Bayern München (H)

Sa., 30.3., 15:30 Uhr, VfL Bochum (A)
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Ich finds gut, sag ich, was da 
in der Stavo gelaufen ist. War 
nicht immer deine Strategie, 
sagt mein Vater, die AfD konse-
quent zu ignorieren? Schon, sag 
ich, wir haben denen bei uns nie 
ein Forum gegeben, aber in der 
direkten Auseinandersetzung 
muss man sie stellen, der Wan-
del zum harten politischen Dis-
kurs war wichtig. Gerade bei so 
scheinheiligen Anträgen, sagt 
meine Mutter. Die Suggestion der 
Opferrolle, sagt mein Vater. Ge-
nau, sagt meine Mutter.

Inzwischen liegen die Grü-
nen vorne, sag ich, ihr habt die 
AfD überholt, 2023 gabs knapp 
2.800 Straftaten gegen Politike-
rinnen und Politiker, davon 1.200 
gegen die Grünen. Stimmt, sagt 
mein Vater, keine andere Par-
tei erfährt aktuell so viel nega-
tive Wertschätzung. Negative 
Wertschätzung, sagt meine Mut-
ter, was ist das denn für ein Aus-
druck. Ein angemessener, sagt 
mein Vater, weil gebasht wird, was mit Erfolg 
zu tun hat. Wären die Grünen unbedeutend, 
sag ich, hätte die CDU in Hessen sie nie zum 
Hauptgegner hochstilisiert. Dito die CSU in 
Bayern, sagt mein Vater, wer für das Verbot 
von Fleisch steht, kann für die CSU kein na-
türlicher Partner sein. Die Grünen, sagt mei-
ne Mutter, haben nie ein Verbot von Fleisch 
gefordert. Aber sie wollen Uli Hoeneß die 
Bratwurst vermiesen, sagt mein Vater. Be-
hauptet wer, fragt meine Mutter. Uli Hoeneß, 
sagt mein Vater. Beim FC Bayern sind sie ge-
rade eh alle mies drauf, sag ich, da ist das 
Tischtuchel zerschnitten, der Stimmungskli-
mawandel ist offensichtlich. 

Und in Darmstadt, sagt meine Mut-
ter, ist der reale Klimawandel auch offen-
sichtlich. Stimmt, sag ich, und was ich echt 
krass fand, ist der gemessene Temperatu-
runterschied zwischen darmstadtium und 
Oberwaldhaus, im Sommer nachts fast 10 
Grad. Deswegen ist es eine echte Katastro-
phe, sagt meine Mutter, dass die schlauen 
Wasserprojekte abgeplant werden muss-
ten, die Offenlegung des Darmbachs wirds 
wieder nicht geben. Smarte Ampeln aber 
auch nicht, sagt mein Vater, die ganze 
Haushaltslage ist halt eine echte Katastro-
phe, 3.000 Euro Schulden pro Kopf, das ist 
mal ne Hausnummer.

Wir müssen jetzt ganz stark 
sein, sag ich, wie ja der Käm-
merer schon meinte, wenn selbst 
die Offenbacher bei den Gewer-
besteuereinnahmen mit uns 
gleichgezogen haben. Ich kann 
nicht wirklich nachvollziehen, 
sagt mein Vater, was so schlimm 
sein soll, mit Offenbach auf Au-
genhöhe zu sein. Da kommt halt 
dein Geburtsfehler durch, sag 
ich. Bei den Einwohnerzahlen 
werden sie jedenfalls nicht so 
schnell gleichziehen, sagt meine 
Mutter. 

2035 soll es über 177.000 
Darmstädter geben, sag ich, fin-
det ihr das gut? Dann reduziert 
sich vielleicht die Pro-Kopf-Ver-
schuldung, sagt mein Vater. Eher 
das Gegenteil, sag ich, das zieht 
ordentlich Investitionen in die 
Infrastruktur nach sich. Deshalb 
will unser OB, sagt mein Vater, 
die Debatte, wie die Stadt wach-
sen soll, am Leben erhalten. Und 
das heißt genau was, fragt meine 

Mutter. Da gabs mal so nen Club in Rom, sag 
ich, der hat schon weit, weit vor meiner Ge-
burt festgestellt, dass es Grenzen des Wachs-
tums gibt. Das gilt, sagt mein Vater, denk ich 
auch für Darmstadt. Ich bin, sagt meine Mut-
ter, strikt gegen einen Willkommensklima-
wandel.

Wärmer dürfte es schon noch werden, 
sag ich, das bundesweite Willkommenskli-
ma. Wir brauchen Zuwanderung ohne Ende, 
sagt mein Vater, was alleine im ÖPNV aus-
fällt, nur weil es nicht genug Busfahrer und 
Lokführer gibt. Das lösen wir künftig mit 
KI, sag ich, der autonom fahrende HeinerLi-
ner wartet nur noch auf die Genehmigung. 
Na dann, sagt meine Mutter, ich würde mich 
nicht in ein autonom fahrendes Taxi setzen, 
und ich weiß auch nicht, ob sich meine Skep-
sis da noch mal in Vertrauen wandelt.

Ein Wandel, sag ich, gefällt mir übri-
gens besonders gut, gerade jetzt im Früh-
ling. Der wäre, fragt meine Mutter. Ein Wan-
del über die Rosenhöhe, sag ich. Gut, sagt 
mein Vater, wir wandeln unsere Debatte in 
einen Spaziergang um. Und dann wandeln 
wir weiter zum Oberfeld, sagt meine Mut-
ter. Über den künftigen Horst-Knechtel-Weg, 
sagt mein Vater. Dass der jetzt so einhel-
lig wertgeschätzt wird, sag ich, ist auch ein 
schöner Wandel.

Wandel allenthalben
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Hi, ich bin Thea Nivea. 

Nivea hab ich von meinem 
Vater. Weil ich als Kind mal 
Nivea gegessen habe. Er-
klärt er jedem, ders nicht 
hörn will. Überhaupt erklärt 
er reichlich viel. Damit ich 
durchblicke, sagt er. Dabei 
blick ich schon durch, sogar 
bei Politik. Oder bei Fuß-
ball. Und erklär ihm auch 
manchmal was. Oder mei-
ne Mutter mischt sich ein. 
Was dabei raus kommt, na 
ja, könnt Ihr selbst lesen, 
jeden Monat.
Wenn Ihr mir was erklärn 
wollt, schreibt mir einfach:

t.nivea@frizzmag.de
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